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In die pfarramtliche Tätigkeit
um die Mitte des Jahrhunderts nach

Aufzeichnungen des Heniors Hempel
zu roppen

Wie völlig Uders die kirchlichen An chauungen geworden in
und n vie gänzlich andrer Wei e II vieler Hin icht die arramtliche
Tätigkeit heute IM Vergleich 3u früheren Perioden ver tanden und au
geübt wird, das wird licht lur klar aus der veranderten Art der
Predigt un Sakramentsverwaltung und nich aus der  eit v

des 18 Jahrhundert ein etzenden andren Behandlung der
Katechumenenvorbereitung, die  ich er t Ende die es Jahrhunderts 3u
un rem heutigen Konfirmandenunterricht ausgewach en hat, auch nicht
aus der  tarken liturgi chen Anderung der Gottesdien te, des Ver 
fa  ungs  und Vereinslebens, ondern fa t noch mehr aus derjenigen
pa toralen Arbeit, die heute weltlichen In tanzen ugewie en i t,‚
die aber em gewi  enhaften Gei tlichen nicht wenig orge und Auf 
merk amkeit ko tete. Wenn bir heute dafür ankbar in daß dem
Pfarramt nach die er Clte ein reichlich Teil verantwortungsvoller
La t abgenommen i t, o mü  en wir andrer eits M Rückblick auf die
vorigen Tage och  agen, daß viel  eel orgerliche und pa torale
Autorität in jenen Dingen lag, über die wir eute vielfach lächeln.
Wie vieles mutet uns  onderbar an von dem, was bir über
Aufgebote Titulaturen Dimi  orialen un andere pfarramtliche
Sorgen hören. Und doch ieg die Zeit kaum 150 re hinter uns,
die m all le e inge wider piegelt und das Pfarramt vielfach in
völlig derm Lichte zeigt, als  i Pe8 ehen gewöhn  ind



J  ch möchte au den Aufzeichnungen des Seniors 6  U
Stroppen, de  en Amtszeit von 738—1754 d eine eihe von
Proben geben, welche die pfarramtliche Tätigkeit grade nach den Seiten
beleuchten, über die man nielleicht aus allgemeinen Kurrenden enntni
hat, aber doch nur  eltener darüber, II die amtliche Korre pondenz
 ich prakti ch im Pfarramt verdichtete, wie al o Ni Pfarrer jener Zeit
dergleichen für ihn und das Gemeindeleben wichtige Fälle behandelte.

Beginnen wir mit der Taufpraxis Die Schwierigkeiten der elben
liegen äußerlich heute nur in elativ wenigen Groß tadt  und Indu trie 
gemeinden darin, daß den Säumigen nachgegangen werden muß Das
ind im ganzen eltene 0 Innerlich PS der rechten Wertung
des Tauf akraments, ell P8 in weiten Krei en lur als kir
Zeremonie aufgefaßt ird Mit der inneren Bewertung der heiligen
aufe hat die alte Zeit natürlich auch ihre Sorgen gehabt,  o hoch  ie
ie elbe auch  akramental ein chätzte. Für die pfarramtliche Tätigkeit
M der Ausrichtung die es Sakramen kommen aber ganz andre Ge 
 ichtspunkte imn etracht. Da war vor allem mit der großen
39u rechnen, P3 könne ein Kind ungetauft  terben Deshalb wurde das
KHind möglich t bald nach der Geburt getauft. Der Gei tliche in einer
größeren Gemeinde mu al o täglich auf eine Taufe gerü tet, mithin
anwe end  ein. Deshalb kamen au nicht  elten Nottaufen vor,  elb t
mn der Nacht Es  ei ein Bericht aus 1745 mitgeteilt, der auf die
An chauung und Handhabung der aQaufe ein grelles Ich 1* „In
der Nacht nach Dom Septuag. brachte man bon Pinxen ein chwach
Kind zur aufe Man ma  E .  eunige An talt arzu M meiner
Stube, un ich fragte bald, ob das KHind lebe, worauf die Pathen mit
Ja anworteten fing al o den Exorcismum, ein Gebeth, das
Vater Un er und die gewöhnlichen Interrogatoria thun, nahm
auch das uin in die an zum Taufen: aber ich nerkte kein eben

ihm Es war noch ganz Man ver icherte, 10 * lebe, eS
 ey lulr  o chwach, aber ich merkte kein Zeichen: ich le ihm das
en zu, man Ie ihm ein angezündetes Schwefel vor, aber da
bar kein em ließ eS aufmachen, ob das Herz  ich rühre,
wir befühlten Es, aber da war kein Zeichen. Al o  agte ich ern odt
m laufe ich nicht. Fragte, warum  ie e8 nicht zu Qu e etauft,
da 8 dort chon a t weg gewe en: ich kriegte aber keine Antwort. Sie
haten Alle ehr äng tlich,  prachen,  ie wollten der Mutter agen,

*
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 ey getauft; welches ich aber hnen wieder prach, un al o gingen  ie
fort Des andern Tages be tellte der V  zater das Begräbniß
ragte ihn aber, ihm nich zu Hauße die Noth Taufe geben
la  en? Er agte Das i t halt ich wohl ge chehen unterwegens.
Ich ließ zwei athen zu mir kommen, efragte  ie und da  agten  ie
Die Alte von Marent chin hätte noch m Pinxen in einem  ich
ein wenig au Wa  er geben a  en und damit das KHind ego  en was
 ie C geredet, wüßten  ie nicht,  ie hätte aber 0  — ein Vater 
un er gebetet: aber das alte eih hätte 8 ihnen hart verboten, 3u
 agen, weyl  ie gemeynet, das gilte hier nicht, eil  ie außer dem
Kirch piel. Wie nötig i t doch nach allen Dingen 3u fragen, auch auf
deren Möglichkeit man kaum enken  ollte i t's al o nöthig, öffentlich
von der Nottaufe, wie und m vas für Fällen  ie zu vollziehen, 3u
reden Hempel ird letztere II nach  einer  on tigen
Art minde ten m einer ündigung aben

mne andre und theologi che Schwierigkeit lag für den
Pfarrer m der Namengebung. Die Aufzeichnung Hempels über einen
 olchen möglichen Fall, der ihm o  enbar viel Kopfzerbrechen gemacht,
un der ihn micht allein be chäftigte, verdient als überaus karakteri ti ch
ebenfalle ekann gu werden Sie  tammt aus dem Jahre 1748 5„—2
i t m unter chiedenen adel Familien der Zunahme Hans  o gewöhnlich,
daß  ie auch begehren, ihre KHinder nicht Johannes, ondern Usdrück 
lich an zu taufen e orgte dies in die em ahre nicht

eilohne run ich aber m die em Puncto consceientiam
dubiam hatte,  o consultierte den Hern In pector Burg darüber.
Meine rationes dubitandi und de  en Beantwortung erhellen ann

be ten aus de  en promten Antwort, velche  o autete: In
dem herzlichen un che zu Gott, daß  eine Leitung auch in die er
Sache mich nichts volle laßen anrathen, als vas  einem illen ge 
mäß i t J kann nicht leugnen, daß die bey un rem Adel in
einer ge  ehr abge chmackten Eitelkeit aufgekommene Verwech elung
des Nahmens Johannes mit dem abgebrochenen Nahmen Hans, da man

 ich jene a t chämet, die en Rur für vornehm hält, mir  elb t von
Herzen uwider i t, dahero mir 8 gar nicht fremde i t, daß Ew Hoch
vo Ehrwürden arüber einen nu tan haben, ob bey einer  o heiligen
Handlung, vie die aufe i t, da alle  olche men chliche Eitelkeiten und
Unter cheid der Per on nach des Apo tels Jacobi Erinnerung entfernt
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ein olten wie denn das zum zweiten Grunde angeführte, daß
nan keine andern Nahmen ver tümmelt In der Taufe gebe, und be 
 onders drittens das Exempel dero eel Vorfahrers, der die es
Anmuth abge chlagen und lieber arüber etwa leiden wollen
un olg ein anger exegeti  cher Exkurs über Jer 22, 24, 28 und anderer
Schrift tellen,  owie über Hiskia und Johiskia, Hannah und Johanna und
andre 1  1  e Namen mit dem rgebnis, daß „Es  ein würde,
eine  olche abgekürzte Aus treichung des Namens Johannes als eine
Sache, die das ewi  en be chwerte, anzu ehen.“ Darum gibt
wieder nach weiteren Bei pielen aus dem e u  en den Rat, die Eltern
Urch gütige Vor tellungen 3u bewegen, bei Johannes bleiben, aber
keine Gewi  ens ache Araus 3u machen. „Ew Hoch Wohl Ehrwürden
wi  en ohne mein Erinnern, wie  ehr die heutige Welt  ichs zur Freude
macht, benn  ie un Arme rediger be chuldigen kann, daß un er
Eigen inn das und jene zur Sünde mache, was uns nich an tehe.“
Es 0H Folio eite lang eine neue Begründung mit der veränderten
Zeitan chauung ind der re ignierten Bemerkung: „wie ich dann endlich
X glauhe, daß althier I Breslau meine Herrn GCollegen den V  (anmen  I
Hans IN der vielleicht  chon nehr als einmal auf begehren
olcher Eltern werden gegeben haben“ So wichtig r chien un rem
empel le e Sache, daß über Folio eiten avon ge chrieben hat,
um endlich erleichterten Herzens mit dem Satz  chließen: „Bey
die er  treitigen ache var mir e8 lieb, daß, eil das gehoffte Kind
ein Töchterchen war, ich KHummers überhoben blieb.“ Mit
einem  päteren Be cheide  eines Superintendenten, der ihm wegen der
eventuell verlangten Namen ohanne Nepomuk und Maria als
Knabennamen ganz urz erklärte, würde 2 tun „in die en Nahmen
lieget kein Aberglaube und für die abergläubi che Intention des Vaters
würde ich nicht respondieren. In Frankreich heißen manche Prin 
ze  innen Diana und das i t ein bekannter heidni cher Götzen Nahme“
war empe ab olut nicht einver tanden. Er macht arüber  ehr
ablehnende Bemerkungen und  agt „Mit Diana würde ich mii

auch edenken machen, enn remder Götter Nahmen  olt nich in
Deinem Unde führen.“

Auch vwenn der  trenge Lutheraner Iu die age kam, 22  ein Kind
reformierter ern 3 taufen, gab P8 Schwierigkeiten. Hierüber haben
Uir eine Korre pondenz aus 1750, die wir heute kaum für en  QAr



halten, die aber ama einen  ehr realen Hintergrund hatte. „Als ich
bey dem ge egneten Zu tande un rer Gn zehns Frau un bei der
Vacanz in Conradswaldau vermuthete, daß mich der au Actus
reffen würde, erkundigte mich bey dem Herrn ber Consistorialrat
Burg ob ich die en Ctum sine prescitu des reformierten
Gei tlichen V Breslau thun könte, wie ich mich 3u verhalten, venn
mir ratione HxOreismi  ollte zugemuthet werden, 31 ob alloeutio
ad baptizandum au bey höheren Standes Per onen nich Du
bliebe Er ertheilte mir gzur Antwort, das er onte ohne edenken,
ob auch bartus masceulinus  ey, denn das Königl. Ediet beniemte
nur die Matrimonial Sachen, Aufgeboth und Dimissoriale des
reformierten Theiles Hier Qre überdies periculum in
und 8 der Baron forderte, habe man auf alle Fälle  ich getro t
auf ihn 3u berufen, der 10 die ura  eines Gei tlichen Am be ten
müßte ver tehen, m dem SCaS8U befände ich mich in statu SONn-

fessionis. Denn da kein Königl. Hdiet die en Ritum bey uns ab 
afft,  o wären die Ministri dran gebunden, und eine gute glossa
die es freilich harten Pextus würde ho  itli  o viel ausrichten, daß
keine Schwierigkeit würde gemacht werden. N was das letzte anlangt,
 o are bei dem höch ten Täufling der Baptista als ein Diener
Gottes anzu ehen, der hier nich dürfte titulieren.“ Hempel taufte
denn auch, und die Sache lief ala ab ach der QAufe fragte eLr
den Grafen von Sali ch, den Schwiegervater, ob bei der Verheiratung
 einer Tochter ein Dimi  oriale von Breslau  ey geholt worden, „Un
en  agte Nein. Die Verordnung ginge lur Breslau a ügte inzu
wegen der Taufe würde noch weniger zu e orgen  eyn Man mer
die er Korre pondenz, wie auch manchen andern ab, wie das eue

preußi che Regiment die  chle i chen Pfarrer äng tlich nachte Sie
wollten keinen Preis gegen Königliche Edikte ver toßen.

Gehen wir von der Taufpraxis zum Kirchgang. er elbe bar
vie heute noch mit Ab ingen eines Liedes berbunden. Senior
pe le darauf, daß ihm der rein kirchliche Charakter eines
öffentlichen Dankens gewahrt le und deshalb nach keiner Richtung
UÜbergriffe  tattfinden ollten Er an daß Benjamin molke das
Lied „Gottlob, ich  chließe meine Wochen“ Nur gUum E er be 

Da bei onderen Hausandacht einer Sechs  wöchnerin gedi  — habe
dem Kirchgang einer Bürgerin und zwar beim Wochengebet dies Ie
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ge ungen borden war, rdnete 0 falls beim Kantor das Lied
wieder be tellt würde, daß ein anderes Danklied ge ungen werde Das
Ie chicke  ich nur, benn 8 auch n der Kirche außer dem öffent 
en Gottesdien te ge chehe. Kann man darin vielleicht eine große
Peinlichkeit erkennen,  o ird man  eine Meinung und  ein Verfahren
bei einem andern Falle umG o mehr billigen, als * hier Offenbar
nich lur die ei Frau,  ondern auch den nach höherer Gebühr aus 
 chauenden Kantor zurechtwei en wollte „Die Frau 9¹  2, Amt 
Frau in Gr. Peterwitz bey ihrem letzten Kirchgange nicht nur
wie gewöhnlich en Lied Ee  E  7.  ondern au vom Herrn Cantor ver 
langt, daß EL ihr nach dem Gebeth mit rge und Mu ic noch einige
beniemte er e ingen Er that dies wirklich, ohne mir
3u agen gab ihm arüber einen gebührenden Verweiß Vor
wenig agen, da  ie wiederum zur Kirchen ging, begehrete  ie von
ihm ein gleiches. erfuhr Ees, und ließ eS dem Herrn Cantor
verbieten und agen, daß nach dem 0  Ite  ingen olte, was  ich
chicke, olle zUum Be chlu den von ihr vorge chlagenen Vers „Herr
Du hör t Deinen Nahmen“  ingen, wolte ich nicht wehren; aber ohne
Mu ie und ohne rge bin wo nicht der Meinung, daß 2
ein Übel tand der I  e  ey, mit einer Kirchgängerin ein ank Lied
3u  ingen: aber man muß auch der itlen Ehrbegierde etwas  teuern,
on t würde eine jegliche Frau mehr haben wollen und würde
bei der Kirche in die Prosopolepsie verfallen.“

Eine oft recht dornenvolle Aufgabe muß die Berück ichtigung der
ver chieden ten Modalitäten bei der Trauung gewe en  ein, und zwar
die Trauung  elb t noch weniger, als das Aufgebot. Hier gab 2
pa torale, parochiale, oziale und lokale inge 3u berück ichtigen, über
die  ich heute ern Pfarrer lur ver chwindend wenig Gedanken macht.
Heute ind die äußeren Vorbedingungen zur rauung Im we entlichen
erfüllt, venn wir den Tauf chein, die  tandesamtliche Be cheinigung
über die Ehe chließung und vielleicht noch einen Entla  ungs chein von
dem zu tändigen arram In der Hand aben Hie und da gibt e8
noch einige Präliminarien über etwaige Kirchenzuchtsre te oder eine
Befragung bei Mi chehen. Das i t  o ziemlich alles, was enn Pfarrex
der Gegenwart einem Brautpaar gegenüber V.  außer der  eel orgerlichen
Unterredung mit ihm 3u beobachten hat Wie lagen die inge vor
5 Jahren
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Die pa torale Arbeit war, wenig tens  oweit da  ittlicheGebiet Frage kömmt, un treitig inten iver energi cher. Ganzabge ehen von em Unter chied zwi fhen ehrenvoller Trauung in derKirche un der Trauung Mn der Halle oder Sakri tei ging dem Auf gebo eines irgendwie gefallenen Paares die Deprekation voraus Dasgab nicht  elten längere Verhandlungen bis ins Kon i torium hinauf,mal bvenn das laxere preußi che Kirchenrecht, wie EeS eitens derFeldprediger In Übung kam und  taatlich 3u ech e tand, die  trengerelutheri che Gemeindeordnung kreuzte. In Hempels Aufzeichnungenfinden  ich eine ziemliche Anzahl olcher Fälle, t  em die Trau regi ter jener Tage nicht entfernt — viel deflorierte Brautpaare ent halten, als Iu der Gegenwart Unter chiede bon heute auchein anderer Um tand auf, daß ämlich der Briefwech el mit der Uper intendentur zumei t Interna betraf und n Rüicht auf Kirchen zuchtsfälle und Aufgebote umfangreicher war Hempel teilt gelegent lich den Ertrag  einer diesbezüglichen orre pondenz für einen größerenZeitraum mit und bemerkt nach
denten Piet 

dem Tode des Oelser Superinten chmann 1749 daß e von die em weit über 100 Briefeüberkommen habe die nei t derartige betrafen.gebe nun zunäch t einige karakteri ti che Fälle über die Hand—habung der Deprekation vor der Trauung. „Ich hatte angefragt, 00die Deprekation derer COntra Sextum auch In Oelße ohne Benennungdes Tts ge chehe Der Herr Superintendens Lie mir Derwürde nich in e  E, aber ich  ündigte nicht, wenn icheS thäte. Darauf meldete ich ihm Es hat gar ein mili—tari cher Herr gemeintV Ihro Maje tät würden mißvergnügt eyn, daßDeprecatio Im Für tenthum fortginge. (1d quod 0O  — metuüuen-dum) Al o rathen Sie nir noch einmal, daß ich mich allenfalls da rauf beruffen kann, denn ich will weder verwegen noch furcht am  eynEr antwortete: La  en Sie die Benennung des Tte weg, wenn SieInconvenienzien be orgen, was lieget daran? Der Officier abermuß wohl U in Brandenburgi chen Kirchen gewe en  ein, da der gleichen tota die e chieht, und un ere formulla deprecationis ausder Magdeburgi chen Kirchen Ordnung, und zwar der Neuen genommen. In andrer Fall  i die er: „Da in dem Königl. Patent vonEhe Verbindungen allgemein ve t ge etzt worden, daß keine Ehe durchPrie terliche Ein egnung vollzogen olle werden,  ie  Eey denn vorhero
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durch dreymaliges öffentliches Aufgeboth vbon der Kantzel drey Sonn 
tage nach einander bekannt emacht,  o fragte ich wenn  ich ern
Huren Paar mit Genehmhaltung der r chaft un deren Eltern will
copuliren laßen, ob 0 auch dreymal müße aufgebothen werden, und

antwortete Nein,  ie müßen glei 1000 scortatoribus debito
ohne proclamation opulir werden und dann praevia admonitione
nit Ver chweygung der Nahmen bey ihrer Communion die Deprecationable en a  en Doch kann auch die Copulatiou ohne + in der
Sacri tey e chehen Als Ergänzung dazu nter 14 Ehe chließungsfällen als der dreizehnte: „ o kam doch ern dbon
Kl. Klie chwitz, wo die Hure nicht  chwanger, und da glaubte (näm lich der Superintendent): wenn die e Leute deprecationem publieamthäten, un hernach er t die Heyrat olte vollzogen werden, o önnten ie proclamiert werden, Omissis titulis virginitatem denotantibus.“

Andere Schwierigkeiten erwuch en bei den Ehen in verbotenen
Graden, die wohl nach den königlichen Ge etzen rlaubt waren, aber
kirchlich capite honestatis widerraten burden So rat der
Superintendent, al ein Witwer beab ichtigt, die E  er  einer vber 
 torbenen Frau 3u heiraten: „Beßer Oissuadiren 3u befürchten der Gewi  ens Unruhe, Sts1 Sit rro Heine Gründe in nicht.Die  cheinbar ten  tehen Iu dem Herrn chmiedi chen HKesponso, M eimn Mo 
 ai chen Licht und Recht Langens bey em 1000 Classiceo Leo
Bleiben  ieauf ihrer Meinung, 0 müßen die Leute hereinge chickt oder hereinberichtet werden, wofern  ie von Ei V die em Puncto ehnbelehret worden. Wir Aben die en Casum ohnläng t gehabt, und
nach denen Universalibus 18E nobis COmmunicatis COoncedirt.
Doch i t denen Leuten vorhero zuzureden, ob auch  ie be tändige RuheIm Gewißen en würden, damit das Nachfolgende Gewißen nichihnen OrSUUS mache, enn die Obrigkeitliche Erlaubnis will lsdann
ni hinlangen.“ en o Ird die Ehe eines Witwers mit der leochter  einer ver torbenen Frau widerraten. Hier lautet der Be cheid„Ich wün chte, daß die e Cute von ihrem Vorhaben ab tünden ind
 ie nicht abzuhalten,  o muß der ohnfehlbar ins Con i toriumberichtet werden. ch alte eS nich vor ünde, Mann und Weib
 ind nicht ein Flei ch, 860 E ECV einem Flei ch, andere
Grunde 3u ge chweigen. Und noch ein Fall erwähnt  ein: „Wirdein Bürger, der eyner Schwiegermutter Schwe ter heyraten will,
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welches gewiß ein an tößiger Cäsus, auch veniam bekommen, oder  oll ich
ihn abwei en? Er antwortete Ach viel be  er quovis modo 3u dis-
suadiren: weiß die künftigen fata 1I Republica?“ PS
1747 al o unmittelbar nach dem  chle i chen Kriege, und be 
achte, wie die preußi chen Edicete die alten Pfarrer in mehr als
eine Colli ion der pa toralen Pflichten brachte „wer weiß die

Otakünftigen Bekümmerniße nl conceientia? Es ging aber
M Ei enberg der Bräutigam ohngeachtet ich ihm vorge tellt,
daß da der Mutter Schwe ter 3u heirathen ausdrücklich verbothen
und nach den Säch i ch. Kirchen Rechten 8  o nahe dem ver 
 torbenen Weibe ihre Anverwandten nach der Bluts Freund chaft, °
nahe  ind  ie em hinterlaßenen arito nach der Schwäger chaft,
die er ECasUuS unter die prohibitos gerechne worden, nach reslau
gu Cu Herrn Burg, von da zum Herrn Piet chmann, un nach 
C von mir die Denuntiation des Casus begehrt, ekam gleich
Deklaration, daß e nach der gegenwärtigen landesherrlichen Ver —
fügung ihm  olches 3 thun frey  tehe un die Copulation erfolgte
auch

Wie peinlich Hempe gewi  e Fri ten nune hielt, lehrt folgender
Fa li „Heinrich Hochmuth, Roßger m der T choka wolte die en Herb t
noch heyrathen, aber es ehlten 3u  eynem halben Trauerjahre noch

Tage Weil H der Special In truction an die Seniores
ausdrücklich  teht, daß ˙ wenig auch noch fehle, man nicht dis 
pen ieren, ° denuncierte den Casum und meldete, daß ob keine
leine KHinder da wären, doch der Witwer darum eile, weil er nach
Weihnachten aus em Kirch piel zoge ant Der Herr Hofprediger
wortete Da V wenig, nähmlich noch 14 Tage ehlen,
wohl einrich Hochmuth das Decret pro rtli ggl ö en, d
wolte ich eS verantworten, we 8 G6U Caeteris dahin ginge.
Nur befürchte ich, vie Sie elb t, U Con equentien. aher thun
Sie elb t nach der be ten in icht. ließ ihn noch Tage barten
und hernach proclamierte ihn und agte ihm Das Con i torium erließe
ihm die wenigen Tage So aute ich in den Folgen

Das Untertänigkeitsverhältnis der Nupturienten mußte berück 
 ichtigt berden Wie rau nich elten rechte Weiterungen ent tehen
konnten, auch dafür haben Uir ei piele bei Hempel. „Herr
Fahrentheil auf Schilkwitz ieß wider die Copulation der Tochter de



Groß Knechts M Krut chen prote tieren, weil EL unterthänig und  ich
noch licht desfals abgefunden hatte. ch ließ  olches Mann
melden, welcher auch nach Schikwitz ging und behauptete, eLr  ey von
dem Defuneto Herrn von Deb chütz loß gegeben worden, habe auch
 chon etliche Kinder ohne An pruch ausge tattet. edo in Ermange
lung eines  chriftlichen Attestats 4e der Herr von Ferenthei bey
 einer Protestation. arauf rie ich ihm en der Unterthänig 
eit gehöreten vor Herr chaften, ich are verbunden die impedimenta
canontea 3u unter uchen. Wenn desponsati ge etzter Zeit bor
die II kämen,  o würde ich  ie rauen müßen, ich nicht ärger 
iche Seiten wolte erfolgen la  en: Dahero möchte eL die Praetension
Mn Peterwitz, Ubi Sponsus, nur anmelden oder auf andre convenable
Arth  ein Jus  uchen und nir die es nicht umuten. Ckam hier 
auf keine ntwor und dachte, qui tacet consentire videtur, träute
 ie al o in Gottes Nahmen.“ Aber  o  icher fühlte Hempel  ich gar
nicht, fragte vielmehr  päter arüber i E und erhielt folgende
Nachricht: „Wir aben Kai erliche Rescripta, (es ar die Zeit
des ode QTr VI., al o noch Uunter ö terreichi cher Herr chaft) daß
der arr nicht eher proclamieéren und copuliren darf, bis un
der Unterthänigkeit ausgemacht i t, damit das Weglaufen der nter 
thanen verhindert werde. Solche Rescripta In denen Nobiles
publicirt. habe Pua Ratione e   ten im OConsistorio
modeste wider prochen. Man hat mir aber voluntatem Cesaris
opponirt. Aus die em nun folget, daß man, ohl ol von einem
hochfür tlichen Consistorio nicht anbefohlen, doch nach die en
politi chen Um tänden künftig ird fragen mü  en.“

Verwickelt aN die Sachen mitunter bei Soldaten, wobei leicht
Colli ionen mit den Fe  redigern ent tanden, auf die Hempe nicht
be onders gut zu  prechen var „Der Herr Feldprediger hat mir
doch einen Streich gemacht und eine Parochianam von mir mit dem
Trompeter, der damals in Trebnitz  ich einen Monath befand, ohne
mein ufgebot und Zeugnis copuliert: verklagen werde ich ihn nicht.“
Hempel verfuhr  o gewi  enhaft wie möglich. So ver icherte EL

 ich genau, ob eben o wie die Stu  nechte nach ihrer Entla  ung
auch die „Im Feld ge tandenen oldaten, venn  ie abgedankt  eien,
wieder in ihre alte Untertänigkeit fie  2  len“ 0 eLR eS nit inem
aktiven Soldaten 3zu un, o  uchte er alle Gerechtigkeit zu erfüllen.



98

„Als 3 Ende des Januarii Hu aren ierher II Guarni on baren
lommen, meldete  ich ein Hu ar, Nahmens Chri toph Gummel ans dem
Grafen Hanni ch Amt bei Wittenberg bei mir, brachte mir einen Er
laubnis Schein vbon dem Herrn Rittmei ter Winterfeld, daß ich ihn(er bvar aus dem Orfe Schie erwitz gebürtig un 3 lebete noch  einRechter dter un  eine Stiefmutter) mit Anna Ro ina Richternvon Seidenberg aus Sach en, deren ern noch eben, COpulirenmöchte. Sie  agten Ihr Herr Feldprediger atte  ie  ollen träuen,weil  ie aber Nmarchiren müßen,  o olte PS hier ge chehen Sie be 
gehreten e3 ohne Aufgeboth. Da aber Carpzov Lib II Des 249ein churfür tliches Decisum anführt: Milites I0Ohn minus reli
guos parochianos ceremoniis, ritibus Ordinationi ecclesiasticeObstrictos volumus: über dis der hie ige 0 Ti chler, der alSoldat +1 Breslau Feld Prediger geträut worden, mir  ein eug 118 auf nein Verlangen zeigte, darinnen ausdrücklich und, daßgehörig proclamirt worden,  o koönnte ich ihm hierinnen nicht willigen.Hierzu kam, daß  ie beyder eits Ausländer waren, von denen man
nich wüßte, ob  ie rey und 3u Hauße ein Hindernis hatten. Weil
nun ratione Sponsi * nicht  owohl auf den väterl. OConsens als
Erlaubnis  einer Oberen ankam, die er aber  chriftli M meinenHänden war o am S auf die Braut an, welche ver icherte, ihreEltern hätten ihren Honsens dreimn gegeben. 0  5 ver ügte nich elh t
Zum Herrn Rittmei ter, welcher Iunr ver icherte, daß der Vrant Vater
ihn  elb  er ucht,  eine Tochter mit den Hu aren Copuliren 5  1 aßen,daß er  ie nicht irgend als eine Hure herum chleppe. Nach olchereingezogenen Nachricht both ich  ie Dom Epiph auf, ehiemir aber vor, bei dem Herrn Hofprediger Anfrage 3u hun ob olchesm hoe SCAS811 Semel PprO Semper ge chehen ürfe, weswegen ich mir
n der Copulation Auf chub nahm Es kam aber unter 
de  en der Herr Regierungs Rath Dresky nach roppenIch gab ihm die Visite, trug ihm den vor, fragte ihn alseinen Consistorialem, wie ich mich verhalten Er agte Weilbey die en Fremden ohnedies finis proclamationis wegfiele,  o könte
5 bey der Einmalig Aufgeboth chon bleiben, doch ich M Gegen des Rittmei ters den Sponsum noch einmal jJurato fragen ob
er noch freyledig? Als ich ihm den Vor chlag that, weil ich dies Paar chön einmal aufgebothen ohne hinzuzufügen sSemel Pro Semper, ob



nicht gaut wäre, ich ihn Festo Purific. Mariae andren
Uun dritten mal aufböthe;  agte Ja Ich that Es, fragte beyde
nochmals jurato: bb  ie edig, denn der Herr Rittmei ter machte Ent 
 chuldigung mich 3u hören, und ich Copulirte  ie I Gottes Nahmen.“

Recht bedenkliche Situationen konnten aus dem Untertänigkeits 
verhältnis ent tehen, enn die Herr chaft katholi ch war Hierfür i t
olgende Aufzeichnung aus 1738 berau lehrreich. „Herr Hönicke,
Pa tor in Wilxen  chrieb mich und meldete folgenden OCaja,eine Magd, dienet bei ihm bor einigen Jahren und bekomt einen Lieb 
aber, der  ie vill in Trebnitz loß machen. Der Herr Canzler
aA e verlangt, daß  ich die Oa ja  elb t tellen olle als  ie
endlich  olches Ut, ird  ie unter dem Vorwand, ihr Vater  ey
katholi ch, obwohl die Utter evangeli ch, da el gefangen ge ezt,
nach reßlau auf dem Dohm geführt, und a e  o ange ber 
wahrt, bis  ie den katholi chen Glauben annimmt. Wie  ie  olches
reclamante COonscientia gethan,  o geht  ie darauf nach Groß 
Urg, tritt zurück, und ebt etliche ahre in der Nachbar chaft, komt
heuer wieder nach Wilxen IN ihren alten Dien t. Hier bekomt  ie

Liebenau widerum inen Freyer, welcher  ie in rebni will loß
machen, aber eben den Befehl bekomt, per önlich 3u er cheinen, welchesIber aus Furcht nicht thun vill Herr arr fragt, vas hierbey 3u
hun eh½ Neh antnnrtete 232—.N * war 99 Nie Enjam 083 Kai erl.
INesclut Wie le mullter, * 10 LTochter,; doch werde die ein 
malige Übertretung, als ein Grund der künftigen Nötigung ange ehen
berden dahero ni mehr übrig, als bey Ihro Hochfür tl. Durch laucht anfragen, bb  ie von dero elben Protection könte ge chüzet
verden gleichwie aber dis    verli zu vermuthen 4 o müßte die
questionirte Caja ernen ott vertrauen und glauben, daß  ieallenthalben ver orgen önne.“

Die parochialen Grenzen mußten  elb tver tändlich re pec tiert werden; dazu kam, daß die kleinen Territorien gegen eitig als
an galten. Wie vor ichtig ern Pfarrer verfahren mußte, damit
kein Ver ehen ge chah, kann man aus einer Aufzeichnung aus 1740
er ehen: „M Chri tian at chge von Sulau, ein Züchner, wolte des

Schneiders, Müllers I Ellguth Tochter heyrathen. Weil der
Sponsus kaum Ein hal ahr hier gearbeitet und bis Jahr ge 
wandert, mußte doch vorher ein Zeugnis bringen. Dahero wieß
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ich ihn lach Sulau. Daher bekam inen Tauf chein. ũ  ch bie ihn
noch einmal dahin, aber die Zeit zunn dortigen Aufgeboth 3u
kurz, dahero mußte eLr nach Oelße, wie un er Herr OCantor, Herr
Roman der ader, uind der Mauerberg. a e hat EL jurato
müßen aus agen, daß vVineulo paterno, alieno liber, be
kam darneb t durch den öckner, In A  e enhei des Herrn Hof
predigers von dem Herrn Landes Hauptmann, die ache 0 Urch
einen Todten chein wegen  einer Eltern können gehoben verden Da
bor einem halben Jahre Bauer von Torgau in gleichen Um tänden
war, jedo  o daß  ein lebender Vater  einen Consens  chriftlich Er 

theilte, und auf Jahre m Stroppen gearbeitet hatte, meldete
mir Herr Piet chmann; er ovbnne ohne Kirch-Zeugnis daher aufgebothen
werden hier MN un erm ür tenthum Son t das jJus canonicum
Protestantium Iin Sunlmo0 rigore als I Sach en und Breßlau
Observieret wird, gehet nicht an Un ere bisherige Observanz
habe die Armuth der Leute zUum Grunde.“

Eben o  prach n die er Beziehung die peinliche Rück icht auf die
parochialen Rechte der katholi chen Pfarrer, wie auch bei Taufen mit.
Zu welchen unlieb amen Folgen die e Pflicht ühren konnte, afur
zeugt eine Trauung vom 31 Juni 1745 Hier tritt uns auch der
griff „Bethaus“ im Unter chiede von „Parochialkirche“ recht dra ti ch
entgegen. „Als Kügler und Gramadin olte geträut verden, brachte
der Bräutigam, der in Auras als Schäfer Knecht lebete, von dem

Hönicke Aus dem evangeli chen Beth Hauße ein Zeugnis, aber
keines aus der atholi chen Parochial-Kirche, bb ich ihm wohl olches
als nothwendig gemeldet. Braut und Bräutigam varen on in der
Kirche. ließ mir den Bräutigam ruffen, welcher agte: Der
Pfarrer hätte ihm dies Zeugnis bei  einer Abwe euheit ns O  Hauß ge 
 chickt, und 0 geglaubt, Are vom cathol. Parocho
Es var chon Uhr, aber ich wußte ihm keinen andern 0 3u
geben, als augenblicklich einen reitenden Boten nach Auras gu  enden
un das rechte Zeugnis holen 3u la  en Er that es, das Zeugnis
war bereit, Herr Hönicke mu 2  elber auslö en,  intemal ich
ihm chrieb, daß wir von Königl. Maje t. an die Parochial-Kirchen
gewie en bren. Nach 9r var der 0  e da un ich räute  ie.“
Andre katholi chen Pfarrer baren entgegenkommender. In Polen, °
ergählt uns Hempel bei Gelegenheit der Trauung der Tochter des
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hie igen Diakonus jutt dem Frey tadter Kantor, hätte eine jede éevan 
geli che Gemeinde mit dem katholi ch. Parochus einen Vergleich in
Bau ch und ogen getroffen, daß ährlich gewi  e nehme,
dagegen er weder Tauf  noch Trau chein gebe, ondern dies ledigli
em Pa tor Überlie Was V Polen gebräuchlich, agte ein riedri
der ° n Schle ien nich bald einzuführen.

Ganz eigenartig berühren uns die Verhandlungen bei der Ehe
 chließung des Pfarrers von Conra  waldau mit einem reformierten
Fräulein. Man merkt, daß die Zeiten Paul Gerhardts noch nicht
allzuweit zurück lagen. „Da .  err Siegmund Pastor 3u Conrads—
walde wurde, erwehlte er 3u  einer Braut Mademoiselle Heinrichin,
die bishero Bru chewitz als Franzö in ge tanden hatte. Weil  ie
reformierter Religion war,  o Ckam von dem Consistorio ein

Als aber MadMonitorium disfalls nicht an tößig zu werden.
Heinrichin  ich erklährte, daß  ie eine eigung habe, die evangelisch-
lutherische Religion bekennen,  o erwehlete  ie mich zu ihrem
Confessionario und egte bey mir ihr Glaubens  enntni ab 70
Es folgen 12 genau formulierte Sätze, darinnen be onders die Gnaden 
wahl und die Sakramente behandelt  ind „Sie ezeugte ihren herz 
ichen un ungeheuchelten Beyfall und erklährte das Gegenteil vor
Irrthümer. rau ging  ie mit ihrem Herrn Bräutigam öffentli ersns

1

5  um hlg. Abendmahl, Urde von mir in Conradswaldan copuliert.
So chen wir I eine ülle von Um tändlichkeiten und wierig 

keiten bei der damaligen p arramtlichen Tätigkeit hinein, von enen
bir un heute kaum eine rechte Vor tellung machen können. Ja bis
auf die Beobachtung der rechten Titulatur beim Ufgebot, die auch i
den bürgerlichen Familien abge tuft war, er treckte  ich die orge
des arrers. rage „Kann man enen Possessoribus adelicher
Güther, die dem Ge chlecht nach doch nicht vom Adel  ind, die Be 
nennung Gemahl, Gemahlin geben?“ Die Antwort nen i t kein
anderer Itu 3u geben als Ehe Herr, Ehe Frau, Ehe Consortin.
Durch ein beyge eztes Epitheton kann die er Ausdruck an ehnlicher
gemacht werden Hier In werden die Titul Gemahl! Ge 
mahlin! ur von den für tlichen Per onen gebraucht. Die wirklichen
adelichen Herren heißen Hochadel, Eheherr, Hochadel Frau
Consortin.“ Überhaupt E   pielten die Rangverhältni  e eine nicht
unwe entliche Rolle, bei bkündigungen. Und vie eit dies
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Wng, un Die viel Staub dergleichen gelegentlich aufwirbeln köunnte, darüber
mag eine Aufzeichnung aus Aufklärung geben. Eine Königl. Ver—
ordnung des Oberkon i toriums in reslau hatte angeordnet, daß Nan

künftig bei Aufgeboten, Abkündigungen und ACtUus ministeriales keine
Rangordnung beobachten  olle,  ondern bie die Meldung einginge, der
Reihe nach die älle verle en ind behandeln. Das veranlaßte Senior
Hempel 3u einer ei e nach Oels, INI  ich per önlich 3u efragen, ob
die Verordnung  o befolgt werden mü  e, und ob nicht zwi chen
Adel und Untertanen eine Ausnahme  tattfinde. Der Superintendent
bedeutete ihm, man dürfe leges imperantium nicht eigenmächtig
auslegen So ühlte ich auch Hempel gebunden und derlas da

der Kanzel „und  chärfte  onderlich ein, daß bey der Com-
munion ünftig die vornehmen Per onen weiblichen Ge chlechts den
Vorgang den übrigen ann Per onen nicht mehr nehmen olten
Da auch die N Frau von Köckrizen auf aßel als eine Ge egnete
ins Gebeth kam, 08 ich  ie nach der rdnung, vie  ie  ich meldete.
Denn ich glaubte, S werde urch die Königl. Verordnung die alte

wieder herge tellt verdenApostolische Jacobische Einrichtung
Allein alle err chaften, deren Fax Auba Herr von Ferentheil
auf Gr Bree en war, vurden  chwierig arüber J nahm Gelegen 
heit, mit n Herrn In pect. Burg davon  chriftlich un hernach
mündlich zu handeln, der mir meldete, ein Hoch -Königl. Consistorium
würde nich unter uchen, vie allenthalben die er Verordnung nachgelebet
werde Der Ur prung davon eh eine Controvers zwi chen einer
Dotoris juris Tochter und einem Königlichen Oflicianten, davon R

die e der Proclamtion vorgezgogen: U  olle lnter qunsi-pares
beobachtet werden, und er hätte  ich ehr wieder etzet 1 *  ——
da die er EX nicht  olle  o general abgefaßt werden;  ie wußten
nicht, wie  ie die ache einrichten olten: Die Stroppnische Ge 
wohnheit bey em heil Abendmal  ey ungewöhnlich, und erhielte ich
dis,  o ich zufrieden eyn en Rang der Adelichen würde ihm
niemand disputirlich machen. Nachdem ich au neue mich nach der
Einrichtung mn efraget, bekam ich gur Antwort: an bliebe
V elße bey der Kirchen-Ordnung, da Bitte, Gebeth, Fürbitte und
Dank agung beobachtet würden, ind da bären und elben i jeder
Classe die Adelichen die er ten. le e Einrichtung führe ich auch ein,
 o daß nicht mehr die adelichen Vorbitten, Dank agungen, Abkündigung,
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Aufbittung zu ammen voran gingen,  ondern Mn  einer OClasse
vollzogen wurde Herr Forentheil olte  eine Sechswöchnerin nach
die er rdnung  *  — ns Gebeth ein chließen ahen aber chrieb mir
einen eigenen rief, daß dis nicht thun könne, eil ein er 
bündnis mit andern gemacht, die er Veränderung nicht eher  ich 9  äß
V bezeigen, bis  olche allgemein gemacht würde.“ Hempel ging wieder
MM as Kon i torium un bat um Verhaltungsmaßregeln. Die es er 
annte die Oel er Ent cheidung als richtig an als überein timmend mit
der Oel er Kirchenkon titution ind Ob ervanz der Hauptkirche, XI
jeder OClasse die Adelichen, Honoratiores, Cives, Rurales hinter 
einander 3zu nehmen und al o nicht jene zu ammen vorzunehmen.“
Nachdem der von Forentheil dies e cri erhalten, ügte ich, wie
andre Adel e3  chon getan

Bis 5 welchen Auswüch en nach un ren Begriffen das Ab .
kündigungswe en kommen konnte, afur  ei ein ei pie angeführt.
Ich muß Hempels achricht voll tändig geben, da  ie keine Kürzung
verträgt. Udem i t  ie ein nich übler und gewi  eltener Beitrag
gur Sittenge chichte der damaligen Zeit: „Un re nädige Lehnsfrau
empfing bei ihrigen kränklichen Um tänden Zufälle, woraus  ie
chloß,  ie  ey  chwanger: und alß  ie in der Meinung durch Hebamme
und on t be tätigt wurde, ieß  ie  ich im Anfang des November
vorigen Jahres als eine Ge egnete ins Gebeth ei  leßen Nach
Weihnachten merkte 7 daß die innerliche Empfindung der ber 
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mehnten Frucht bh die Motus der atur von einem lut Gewäch e ehn fömn 6 * wurde er ucht, die Vorbitte zu ändern, und ich that
 olches auf folgende Arth Eure chri tliche Liebe Lehnsfrau,
welche bey denen ganz verborgenen Um tänden re Leibes mancherleybe oörglichen Zufällen unterworfen i t,  o daß die Scheinbare Hofnungfa t eine  ache der werden b U er ott erfülle durch
den el  eine Tro tes die Oe  —  cele die er Fr Patientin mit ve temVertrauen, tillen Gelaßenheit und freudiger Ergebenhei in  einen

wohlmachenden Rath und illen, mache Leiden, welchesdie ohnedes natten Glieder noch mehr entkräften, erträglich und  ey in ihrerSchwachheit dero mã  ige Stärke Er laße die Be chaffenheit ihres Leibes,welche die men chliche Hülfe und Wi  en chaft über teigt,  einer Allwi  en heit aber an be ten ekannt i t,  o einen und erwün chten Ausganggewinnen, daß nach  einem allerheilig ten Wohlgefallen die Fr Patientin
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Heym Leben erhalten und ge und berden Nach einigen Wochen vurde
ihr *X  zu tand erträglicher, und nach abermaligen Aenderung, da die
Hofnung völlig ver chwand, auch der Zu tand der Ge undheit  ich völligbeßerte, eine Tth der Dank agung aufge ezet werden, und ich90 olches folgender Ge talt: Wir bringen anfänglich Bitte,
Gebeth U Fürbitte, aber auch Dank agung dem an ott und Qater
I Himmel dar vor un ere chri tadeliche Erb  und Lehns Frau, Ebei denen 1  licher Wi  en chaft verborgenen Um tänden ihres Leihes
 ich nunmehro weit erträglicher befindet, daß man eine mehrereErholung ihrer Kräfte und Entledigung deßen, was Kummer Ind
Furcht verur acht hat, mit gutem Grunde hoffet Der ohl
machende Gott laße die e un rre freilich in gar  orglichen Um tänden
gewe ene liebe Lehns Frau  einer treuen Vater orge noch fernerhin
empfohlen  eyn, verleihe gnädig t, daß die bisher allerdings edenk 
lich geachtete Be cha  enheit ihres Leibes nach der Wirkung  einer all 
mächtigen Stärke  o inen erwün chten Ausgang n gewinnen
möge

Wir gehen weiter auf das Gebiet der eigentlichen Bußpraxisun Kirchenzuchtsübung. Wenn man vielfach der Meinung begegnet,als  el ie elbe E V fe t tehenden Bahnen verlaufen,  o ergebenHempels Nachrichten, daß eS ami keineswegs  o infach war, vie man
ohne aktenmäßige Kenntnis der Sache häufig anzunehmen pflegt Gewi  efe t tehende Ob ervanzen gab eS auch hier, doch erforderten die Einzel viel pa torale Weisheit nich allein,  ondern auch Vor icht. Sehenbir wieder näher 0 Wohltuend erühr eine Konferenz der eiden
Stroppener Gei tlichen ontag nach dem 15 Trin. 1741
2 Dem Lindner vorgehalten wurde  eine große Seelen—
gefahr, u welcher  teckte, da nun on 2 ahr nichtA  [bendmal und vie bekennete, ahr und Tag ni + der
Kirche gewe en.“ Es  tellte  ich heraus, daß nicht Zweifel oder Un 
glaube,  ondern Scham ihn zurück le weil keine Kleidung habean zeigete ihm, daß  eine Unmäßigkeit an 0  er Armuth  chuld“der Senior bot ihm 0 zur Kommunion ein C leihen und „hieltihm darauf die  charfe Lection Lutheri vbor in der Vorrede über
den Catechismum. „3 Wegen einer bekannten Jungfer, die
einen verdächtigen Umganz mit einem jungen Men chen bisher gedacht,ogar das Uunter den Leuten gar ein Murmeln von einer Schwanger 
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 chaft der elben ging, Uir un iunterredeten.“ Es wurde vereinbart:
„weil  ie näch tens würden zUum endma kommen,  o v° denen
Ellern al  O der Jungfer I Generalionibus vor tellig gu machen,  iehätten  ich lesma  onderlich Ur ache vor Ott 3u prüfen, wie P8
ihr Gewi  en ehe wegen derer bedenklichen eden, die bisher ge 
gangen, velche zwar nicht unter uchen, auch hiermit  ie nicht be 
 chuldigen, jedoch 2 nen wohlmeinend vorhalten wollen, damit nichtirgend Sünden mit Sünden gehäuft würden Etwas nders
werden wir  chon Über einen andern Fall enken Erwägt mané inde  en,vie ar eine Behandlung auf das  ittliche Bewußt ein in der
Gemeinde einwirken mußte,  o wird dem ohen Trn einer der 
artigen pfarramtlichen Tätigkeit die Hochachtung nicht ver agen können.
„Davi Wolf, Ti chler Ge elle wurde Soldat wurde darauf bald
offenbar, daß Mĩ Berganders Tochter ge chwängert habe le eging ihm auch nach Breslau nach, und man brachte 2 da elb  o weit,daß CTI mit ihr von dem Feldprediger Herrn Michaelis Copulirtburde Sie kamen eyde hierauf nach Stroppen. Der Mann wurde
Mei ter, und  ie begehreten beyde die Communion; ich wieß  ie nachelße Doch da  ie olches zu thun von dem Herrn HauptmannBurgsdorf gehindert wurden, ˙ that ich die Anfrage wie mich
3 verhalten habe und etam  chriftlich Be cheid: Da die Consistorial-
Jurisdietion  ich nicht auf die königliche Miliz extendirt, au in
den königl. Chur Landen die Kirchenbuße abge chafft  eyn  oll, i t die
angebene gefallene, auch berechtetermaßen ereits mit dem II öngPreußi che Kriegs Dien te getretenen Impregnatore COopulirte Per on
zur Communion In Hofnung einer wahren und vbon AmtswegenM Beicht tuhl mehr und mehr erweckenden innerlichen Buße zu ad-·
mittiren, auf die Entrichtung aber der Taxa Stolae wegen der ent 
zogenen Copulation, wenn  ie  ich auf be cheidenes Zureden nicht von
elb ten 3u etwa ver tehen olte, nicht weiter zu dringen. Zufolge olchen Be cheides ließ die Sache näher mich ommen. Es erfolgteaber gleich die Niederkunft des eibes Man muthete mir zu, die
gewöhnliche Taxam bor die Qufe zu nehmen,  chickte aber olche zu rück, bis nach einigen 0  en die Fr Wolfin zu mir kam und die
Abthuung die er ache that ihr Vor tellung, daß le eSünde entweder zum Regiment gehen oder  ich gefallen a  en olte,das gegebene Aergernis der Gemeine abzubitten. Sie ver icherte, daß
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die Hinder dis thun wolten. Nach vollenden Wochen gingen die e
eyden Leute zur Communion un die Deprecation vurde voll—
zogen Uch mn der Behandlung fremd zugezogener Per 
 onen läßt die  eel orgerliche Tätigkeit namentli IN Rück icht auf die
eigene Gemeinde ni vermi  en. Er rag 1 O Per onen  o
anderwärts ge ündigt,  ie bey un Sacra verlangten, könten 3ur
Depreécation genöthigt werden, oder 9b  ie nur privatim mñ der
Beichte 3u be trafen. Soldaten, die ihren Feldprediger ber 
 äumen müßen, von un sine deprecatione publica anzunehmen,
 onderlich pvenn  ie ohne Anmeldung Ibmmen“ Er erhält die Rtwor
„Wenn Soldaten  ich un eres Amtes bedienen,  o In wir als Viearii
des Feldpredigers anzu ehen, und eren Verantwortung wird C8 anheim
ge te  ie die nöthige Kirchenzucht unterla  en. Hier M Oelße
wird die gewöhnliche Depreécation unterlaßen un bey keinem Sol 
daten abgele en, wohl aber bei ihren Huren,  ie 3u un rer Ge
meinde gehören Außer den Soldaten indet die Deprecation
bey Per onen, die anderwärts ge ündigt haben in  o ferne az, IR
vie ferne die Sünde in der Gemeinde etann i  70 Da habe die
pa torale Klugheit 3u ent cheiden.

In außerordentlichen Fällen cheute empe auch nicht bor außer 
ordentlichen Maßnahmen zurück. Während gewöhnlich Namen und
Ort nicht öffentlich ge agt wurden, handhabte E nach ausführlicher
Rück prache iit den kirchlichen Oberen  ulgendermaßen 96 Urchliche
Zucht. Gr entwar eine befundere MDepreéention, beren Worttantt Hier
 tehen mag „Unter den heutigen Communicanten befinden  ich drey
Per onen, welche die Gemeine mit ihrer  chändlichen Hurerey  ehr ge 
ärgert haben Es  olche Eli abeth Mäthnern vbon Schlanwitz,
hernach deren Schwe ter Maria Mäthnerin und drittens Eli abeth
Alberten von Grotge, anitzo hier In Toppen ebende, deren die er te
und e.  E  ich  chon zum andern ma mit die er an Ott dber 
 ündigt, die ere aber gar das drittemal  ich Hurerey Schwanger
befindet. Ott wirke m den Seelen die er rey großen Sünderinnen
eine ungeheuchelte uße, daß  ie mit wahrhaftig zerknir chtem erzen
ihre wiederholten Sünden Fälle mögen ern tlich bereuen, und ihr be 
flecktes Gewi  en u dem Ute möge ollig gereinigt werden
Er  chaffe durch  einen el eine wahre Verab cheuung, wie
 ündlichen We ens, ˙ be onders der Hurerey, daß  ie den heiligen und
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gerechten Gott niemals nit dergleichen  chweren Sünden mehr wißentlich
beleidigen,  ondern In  einer Furcht künftig unan tößig eben mögen.
Und wie  ie hgeute die Aus öhnung mit ott und der Gemeine demüthig
 uchen, bir au ie elben in un er Gebeth und 1e aufzunehmen
verbunden eyn,  o danken wir Gott, daß die e Gefallenen auf
richtet, und bitten ihn, wolle die elben 3ur Gemein cha  eines
Sohnes IJ C heute Uu den Gebrauch des Abendmals gelangen
laßen und darinnen durch die des Gei tes erhalten. Flehen
aber dabey den Allerhöch ten an, alle Glieder die er leben
Gemeine vor allen Sünden, die  einen Zorn reizen, bewahren,  onderlich
der ehr eingerißenen Hurery mächtig  teuern und einen jeden durch
 eine  tarke Han erhalten, daß  ich inführo niemand, eder durch den
unreinen el  2 noch durch  eine flei chliche Lu t, noch Urch Verleitung
der Welt zu die em La ter verführen laße oOtt erfülle eS um
willen. Amen.“

Daß Hempel auch den Adel des Kirch piels nicht ohne ern te
Mahnung ließ, bewei t folgende otiz „Herr von Deb chüz auf Nieder 
Peru chen hatte chon mehrmal ärgerli in der un der Trunkenheit
gelebt; einmal aber hatte 1 der hie igen eke  ich  o e offen,daß er auf dem Pferde taumelte, auch auf dem Qr herunter fiel
Uun einen großen Auflauf machte. fuhr nach einem Begräbnisu Wer ingawe 3u ihm, ete ihm beweglich vor, zeigte ihm
Ie en-Ge ahr, der ER ge chwehet. Nach einiger Befremdung
Erta nnte U Ole Billigkeit meines Vortrags, ver icherte, e habe e  chon
bereut un  ich vorge etzt, davor künftig gu hüten. Ob olches erfolgenwerde, muß die Zeit lehren, ich habe inzwi chen meine cele erettet.“

Viel weniger werden wir der Kirchenbuße durch Geld trafen zu  timmen, bwovon wir ebenfalls einige Proben aus 1738, al o noch
aus der ö terreichi chen Zeit be itzen Ein Bedienter hatte  ich ver 
gangen und dem Mädchen die Ehe ver prochen. Er leugnete zwar,aber das Mädchen e tan auf der Ehe Der Fall wurde  o erledigt,daß  ie ni heiraten durften, der Mann aber 10 Thaler Alimentations 
gelder und 10 haler pro Censura Ecclesiastica erlegen mußte.Der Seque tor von Gellendorf, der eine Gärtnerstochter Fall ge bracht, kaufte  ich anf den Sp des Con i toriums von der Heirat
und der Kirchenbuße mit Thalern die Kirchka  e 18 Weein an i t das gegen die  eel orgerliche Behandlung!
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Endlich  ei noch ein eigenartiger Fall berichtet, der bewei t, wie

weit die Übung der Kirchenzucht gehen konnte, velch eine Bedeutung ie im chri tlichen Volksleben hatte un ie  ie ni ohne Nachwirkungblieb, die Kirchenbuße getan „Ein ann von Krumbach,Viduus ECulmn Vidua COopulatus, ieß 3u rüh taufen, ge tund auchgleich die Sünde und ha Kirchen- Buße. Da er das er temal gekniet,Ckam eine Gevatter chaft, und ich wurde gefragt, ob ihn der
Kindel Vater bitten olte, und ob Er  tehen dörfte. Nachdem nun zwarin der Agenda  teht, daß Leute, die In offenbarem Argernis, namentlichder Hurerey ebten, nicht  olten zu le em heiligen erke  olten gelaßen
werden,  o konnte ich doch die en Mann nicht darunter rechnen, eil

in die er Sünde nicht nehr lebte,  einen Fall der Gemeine abzubittenchon angefangen, un nu honorem matrimonii, nicht einmal
die  ichtbare hande des Halsei ens tragen durffte. Dahero agteCn Kindel Vater Wo eL  ich ni daran  töße,  o önnte ers unDem Gebetenen aber agte ich onte entweder die Gevatter chaftannehmen, das Pathen Geld chicken, und wegen des Stehens  ichent chuldigen und melden en vor das in 3u Haußeandächtig beten, oder enn tünde, doch nich zum Gevatter E  engehen, heils eil  o eine Ent chlagung der Ge ell chaft  ich 3u dem
Stande eines Bußfertigen Sünders wohl chicke, heils damit erbe orgliche Vorwurf den andern Anwe enden möge vermieden berden
Er ließ ihm das willig als einen guten ath gefallen und i tnicht en gegangen, ob wohl hier bey der aufe al ein
Gevatter er chien.

Daß die Gebührenfrage öfters zur Sprache kommt, wundert Un
ni Sie Ird jedoch I Ganzen  ehr vornehm behandelt Nur
wenn Gerecht ame andern Parochien gegenüber mM rage  tehen, verfolgtSenior Hempel die ache genau, Aum“  ie zu einem befriedigendenAb chluß 3u bringen. Hierfür i t folgender Fall bezeichnend: „DerMüller in Kl. -Klie chwitz hatte Im Sommer 3u Trachenberg taufenen ohne bey Taxam Stolae zu entrichten. ließ den
Herrn Hofprediger sondiren, ob ich arüber klagbar einkommen oder
an den Herrn Parochum da el den katholi chen Pfarrer chreiben  ollte. Er ließ mir das Dritte rathen, nehmli ichver uchen, ob der Müller durch die Herr chaft könnte dahin angehaltenwerden, daß  ich mit uns vergliche. geldete al o dem
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Herrn Roth; die er agte zwar, der Müller  ey nNur ad interim
auf die er sequestrirten Mühle un al o ni zu zwingen, doch
en ihn darzu anhalten. Es kam auch die er VIr catholicus ontags
3u mir, ent chuldigte  ich mit der Wolauischen Praxi, dem ich aber
das rempe des Herrn von +  ein vorhielt, des katholi chenBe itzers von Krumpach, ebang eingepfarr nach Stroppen, katholi chedient von Heinzendorf, Hr Wohlau, welcher allemal einen Dukaten
ge chickt, zeigte ihm, daß wir nicht nach den Paar Böhmen egierigwären,  ondern nur un re Rechte behaupten müßten,  tellte ihm auchrey, er möchte geben, was Er war illig und höflich, gabal o etwas, nemlich  gr., daß doch +.  wenig ten un ern Juribus
nichts vergeben war, und da mir bekannt, daß im Piskor ini chen bor
das Taufen Kreuzer gegeben wird,  o war auch ni darwieder
3u reden.

Wie Hempel alles Argernis 3u be eitigen bemüht war, das durchdas Gebührenwe en ei ent tehen und das Verhältnis der Gei tlichen
3u einander trüben konnte, hören wir bei Gelegenheit einer adligenTrauung. „Nach der alten Einrichtung muß Pastor die adl Funcetio-
I6ES in Taufen, Träuen, Begräbnißen halten und das Aceidens
gehört ihm 0 da aut der alten Kirchen Bücher Diaconus
immer ich be chweret: Pastor habe da elb den Genieß, Diaconus
den Verdrieß,  o habe geglaubt, diene zu größerer Harmonie,
wenn FPastor freywillig den Diaconum olch Aceidens mit genießen
ag U  0 dahero ihm vbon er 13 gr weiß zu  enden,  chickteich ihm, eil Sponsus und Sponsa jegl einen Species Ducaten
aufgelegt, etwa an ehnliches mehreres, nehmlich einen Ducaten. 4.

Auch Im öffentlichen Leben nahm Hempel gelegentlich energiStellung und Uchte vbon Amts wegen auf das elbe einzuwirken, und
zwar mei t n ohne Erfolg. Einmal ma ihm die Kirmesfeier in
Gr. Peterwitz orge, da an darauf folgenden Bußtage unter den
169 Kommunikanten nur Peterwitzer Irte aren Er rangesha für künftig auf Verlegung der Kirmes und erreichte Als
IMm Advent 1742 die Stroppener Lehrjungen Erlaubnis baten,
„durch Spielung der drey Könige ihnen zu verdienen,“ ver 
weigerte die Erlaubni nicht AMuUr auf run eines für tlichenPatents von 1718  ondern redete auch öffentlich Advent da ;
wider, 0 gehört, die Un itte  ich auch wieder auf dem ande
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einbürgern. Bei Gelegenheit einer Kirchenvi itation M Wer ingawebekämpfte E einige Un itten dadurch, daß En eine diesbezüglicheAbkündigung In 3 hohen Fe ten anordnete Weniger Hllüück
hatte einem „Tocken Spieler“ gegenüber, der im Winter 1739 nachStroppen kam und ihn er uchte,  eine Komödie produzieren 3u dürfenEr wies ihn ab, aber der ann ich die Erlaubnis von dem
Grundherrn n Conradswaldau. Ein anderer  uchte Mittwoch vor
dem Medardus Bußtage wieder bei ihm Erlaubnis nach, und als
„Aus mehreren Ur achen“ die elbe ver agte, erhielt  ie die er doch dbon
dem Bürgermei ter der wenigen agen kam ein ritter
Die em gab EL die Erlaubnis, „weil eS kein Tocken Spiel, kein
Arlequin dabey, ondern ein  ogenanntes Schatten Spiel und aterna
magica oder CamMera obscura,  o ließ ich die Presentirung die esKun t tücks 8  U. 70 Daß ihm indeß die ganze Sache verleidet bar und

künftig nichts damit 3 un haben wollte, zeig die weitere Be 
erkung: * muß doch aber Herr Sach e dem Consuli meine
Resolution gemeldet haben, daß ich nichts mehr wollte gu un damit
haben Denn heute als den Junii wieder ein Tocken Spiel,un i t niemand zu mir kommen. obey eS al o künftig bleiben
mag. Denn  chein es, als ob der Pastor  elb t neb t dem
Themate die unausbleiblichen Narren Poßen genehm hielte WelcheBe chuldigung hiermit wegfällt.“

Wie ehr  ich Hempel aber überhaupt für die öf entliche Sitte

i
verantworttich fühlte um mit Ent chiedenheit  ein amtliches An ehendie V  V84  cha q•..— 3u wer en wußte, rhe 11   aus  einemVerhalten während der liefen Landestrauer Kai er Karl VIWelch einen Eindruck mußte eS  chon machen, daß 0  en keine
Orgel ge pie wurde und auch, nachdem das Orgel piel wieder auf 
enommen, doch noch ängere Zeit die Po aunen  chweigen mußten,während vn  onntäglich nach dem Credo die Kirchenmu ik  pielte.Kai er Karl var am Oktober 1740 ver chieden Da durfte  en der Chri tnacht noch ni bom Turm gebla en werden und auch3u Weihnacht nicht das Te Deum mit Trompeten und Po aunen be 
gleitet In en die en Stücken richtete  ich Hempel genau nach Oels
Daß weiter H die er von ihm als beraus ern t beurteilten Zeit einer Gemeinde die elbe nachdrücklich als Klagezeit zUum Bewußt einbringen konnte mn der  ich keinerlei öffentliche Lu tbarkeit ziemte, mag
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M  * heute übertrieben er cheinen, muß uns aber  icher den höch tenRe pekt abnötigen vor die er kraftvollen und durchgreifenden pfarr amtlichen Tätigkeit, die auch IR der Predigt kräftig niit dem Worte
3u arbeiten er tand. „Dom. 111 Prin. man  ich nter 
tanden in dem  ogenannten chwarzen ege 3u tanzen, un eil oauch in Conradswalde ge chehen war,  o man eS öffentlich fort  etzen. Ich nahm dahero Dom IIIL Prin. Gelegenheit I der
Application, achdem ich vbon der gei tlichen Selb t Erkenntnis ge andelt atte, folgéndes 3u reden: Am onntage aben wir ohn treitigdie be te Zeit arzu Aber was hat vor Hofnung, daß  olcheskünftig ge chehen werde, da man wieder anfangen will 3u tanzen.i t noch Land Trauer, 6 i t Krieg Im ande Danhauer Iu 66tOQatech. chreibt Es in verbothen alle Tänze, enn öffentlicheLand -Plagen, Krieg, Pe tilenz und Hungers Noth graßieren. Wenn
Ninive den Buß Sack anziehen, das Fa ten begehen  oll,‚ enn man

den Schaden Jo eph's  ich bekümmern  oll, und demnach i t ein 
mal Unrecht, da Deut chland Im Ule adet, enn man zu gegen wärtigen Zeiten änze an tellet PPü Der berühmt gewe ene Dietrichchreibt Wenn Tanzen 3u Klag Zeiten ge chie etwa gemeineStadt  und Land Betrübnis vorfallen,  o i t 10 eine große an
und ein Unchri tlich e en, einer a  ann, enn klagen, leid 
tragen un rauern  olle, tanzen und röhlich eyn wolte Ein er
erfahrner und wackerer Theologus Sra 18 Dn Socer Gottfr.Gorlagh L'st. Rantg  chrieb die er Tage I mich ich halte den
Krieg vor eine Stra e +—  2 Gerechten Gottes, welcher lucetum t
Utun COmmunenl ordert Daher lehe ich alle chri tl O  2—  rigkeiten
an, nach ihrer Gewalt die es Unwe en zu verbieten: bitte alle
chri tlichen Wirths Leute, durch Ver tattung die es  ündlichen erkes
nich einen göttlichen Un egen auf  ich zu aden ermahne alle
chri tlichen Zuhörer, an olchem Unfug keinen E 3 nehmen, damit
ott nicht gereizet werde, die izt ver chwundene Hofnung des Friedensnoch weiter von uns 3u entfernen. Sollte wieder Vermuthen mein
ern tliches Flehen die billige Wirkung nicht aben,  o Di ich dochhiermit meine eele ere  E ind bezeugt aben Es  ey nich reHierauf i t 8 doch 0  Ob, unterblieben!“

Damit  ei mit die en Bildern aus Senior Hempels Amts 
führung hne Iweifel  piegeln  ie Iu großer An chaulichkeit
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das emeindeleben aus der de 18 Jahrhunderts wieder un
die damalige Auffa  ung von der rechten Führung des gei tlichen Anites.
Mögen  ie immerhin in vielen Punkten un ere Kritik herausfordern,
eins muß Unumwunden zuge tehen: Das Pfarramt jener Tage
bvar keineswegs das nach der Zeichnung von Voß Ui e,
 ondern für den gewi  enhaften Pfarrer ein Arbeitsfe voller Mühe
und Sorgen und dornenvoller Wege eins leuchtet vornehmlich
aus allen Ü(dern hervor Das arram war eine öffentliche Macht
M Volksleben, 10 ir werden hinzufügen mü  en, eine religiös  ittliche
Macht von ungleich größerem Einfluß auf das Volk als M der
Gegenwart.

Stroppen. Rademacher.


